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fioff/r/e*/ Afe//er.
7« tier scAwere» So»/Mzerse7zw»Ze fies 75. J»ii »er-

AanêAte die grosse rei»e Dic7/terseeie Groti/Wefi Feiiers
»»d 7;eArte iArem Z7rg»eZZ £«räc&. Das scAwei^eriscAe

Faieriawfi »erZor seiwe» grossie» «ationaZe» D«'c7fier, weZcAer

fier scAwei^eriscT/e» 7i%e»art »»sterAZicAe» »erAZärende»

yiffSfirMc7f »eriieAe» 7/ai, »nd £»g7eic// die /einste» »»d

iwM^rsie» éreisZesAe^ieAMMge» 2» fier de»tsc7/e» Pr»der-
«atio» »»ZerAieZZ.

Fdtwrsi»», FaterZawdsZieAe »nd FreiAeitsAegeister»»g
siwd fite Dr««fiaAÄor(ie aiier FeZZerscAe» DicAiff»^; «Ar

imwter /WscAer QaeZi war die DmsZ am Zawse»d/drAige»

FAgZa»# fies DeAe»s, fias er mit dem JZaZerawge, »r/7 fier
D»st fies »erweüewde» J.»scAawens Zw sicA sog »»d a»s
dem sinnige» DtcAier^e/nwi rifeAsj/iegeZte. 7)ie TFeZi-

/t*e«Miigr&eii ami «Aie Sc7t0ît7teiisseiigrfceif.'

TWnAet, .4»ge», teas die TFimjzer MA,
Fo» dew gotdnm Ü&er/Zwss der TFeA.' —

»/acAte» aiZ sei» DenAe» »nd DicAte» -sa ««e»i DieAes-

Arie/' a» diese w«»fierAare Weit, diese ScAöwAeit oAne

Fnd'; aas iA»e» entströmte iAm fier reifte leAenssiww
mwi fZie ^tiefäiroiie _D«ftfe&arfee/i gege» das DeAe»:

JYo7t Ain icA, dass ieft au/geAZüAZ

Jn deinew grünen -Kran.?,
.Zum jDawfc früh' ieA die Quelle twcAf

Und lo&e deinen (?la».s.

So scA»/ er seine reicAe ZVaiarif/rift »t/7 iAre» innige»
Fre»»dsc7/a/'ZsAe,2'ieAM»geM.?wiscAe» Aiai/f/-seeie »nd DicAier-
gemwt, »nd mit ii/re» oA/eAZi® ge7/aZtewe» Fdt»rAiZder»,
die iw »o7ZA»»sZ7erisc7ier üarAe/7 der FeicAwwng, in ZewcA-

Zewdster FarAe»/Wsc7/e, i» ganzer Pia.s7iA ergZäw^e».

J.Aer Jfeisier Gott/ried war, wie's mm» eAe» eiw»/aZ

(ScAieei^erari isi, ei» FrzpoZitiAMS, ei» im ifmersieft

.Ker«, j?oii£isc/t fZeftfcettfier ttjtfi /ït/tieftfier Z>tc7t-
Aer. Die scAö»e ZZeimat isi iAm ^MgZeicA Staat tf»d Faier-
Zand, die JVdZ»r seiAsi dräwgt iA» 0»r (re.scAieAie. ZA»/

wird die dicAieriscAe FerAerrZicA»»g der Fatwr gan.e

»»ge£w»»gen, ga»£ »o» seZAsi #»»/ ^/oiiiiscAe» Died, weii
das j/oiiiiscAe De»Ae» a//d DraeAie», der Si»» /«r das
(7e»/ei»teese» sei»e ei^rensie, i»»ersie Daiar a/fS»/acAi. So

seAa/fi er ei»e DeiAe »o» GedicAie», die i» einer ^awAer-

iscAe» JZiiie »o» Zvai/fri/eder» wnd Freii/eiisjresäw^e»
scAweAe». So Ae^ieiiei er die TTä/jyz/e der Fier^er/aAre
M/ii seine» DreiAeiis- n«d Sc//iaeAir»/e», aAer a»c7/ de»

err»»^e»e» Sieg »/ü seine» JZa7m»»ge» ^»r Fersö7/»/f»g.
JVm» gwAeZi er seine» „FräAZingsgiaMAen": a» die einstige
DA/dÜMng aZier scAönsie» Diäie»iräMme des JZenscAen-

ge»/äis, aiier ZeacAiendsie» Zdeaie des JZenscAengeisies, das

Died »o»/ FöiAer/riede» »nd »o» der JZe»scA7/eü ZeDie/w

GiifcA. For aiiem aAer singi er die Dwsf am fieitßfr
ZJMf/efiosseîf&Mîwïe a«d de» »aiiowaie» Feste» »nd
Aegieitet die FortewtwicAiang des ge/esiigierez/ Staatswesens

i» Died »»d ScAiiderang. ^4Aer gerecAt »»d waAr tmd
roii der reinste» DieAe w»d Sorge mm sei» FoiA, deeAt er
»werAittiicA awcA ^iaswdcAse »nd JLAwege a«/*.

Sei»e Aesonderste Frewde aAer ist, fias Foife#ie6en
im Friefim, f/ff-s Foifc im DTeim, ftei seiwer
^Ir&eii Ofieu FrA«a?/ftf/, i» Frewd' and De id Ae-

ZaMse7/e» M»/d ^eie7/»e». So ward er tief* A~ias.si.se/te

Se7tiifZeref ftft.sere.sf/e.sa»iiett T7>i/î.sieAeft.s. Finder-
ZeAe», Fa»/iiie»- »nd Sc7/«iieAe» i» Stadt «nd Dand, Fon-
/ir»/atio», JZiiitärdienst, Fr/ïfZZa»g der DärgerggiicAte»,
FoiAs/est, i» samMfa; wie »/an ZeiAt »nd ZeAt, wie »/an's
treiAt //»d streAt, wie »/a» weint »nd ZacAZ, ZieAZ »»d
^a/i/ft, wie »/an stirAt «nd AegraAe» wird im ScA/f-eiser-

ia»d, er 7/at es aiies »»serer D»st »nd De7»re »»»er-
gieicAiicA scAö» aA7co»ter/eit. Dnd in aiie»/ t<»d »Aer

aiie»/ imw/er wieder sei» tie/es JZii/aitieit mit gedeftt
JDetf.sc7<eftio.s^ seifte /to7tei#iic7te Ge.stttff ttftf/ »nd
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s«in« ÏTeisto. Dnow mW er
/oWe&era mW t/eKeS# sem «>» Ne7ï?m>en?o?fce, so 7<m</e eme
NdtamWrseeZe «7»we£ — „t?er Jie/stfer Go77/Wed wW der
rec/dew TFe/se."

(Sfie/cZ.

Das Zeichnen anf der Unterstnfe.

I.
67. „ Als schliesslicher Probirstein für die Beurteilung

eines Bildungsentwurfes sollte uns die Frage gelten:

„ „ Schafft er im Zöglinge ein als Anreiz wirkendes Yer-
gnügen?"" (Herbert Spencer: Die Erziehung, S. 125).
Dieser Satz ist unanfechtbar. Denn wenn es im Wesen

jeder physiologischen und geistigen Anlage liegt, nach Be-

tätigung und Ausbildung zu streben, so wird jede natur-
gemässe Übung derselben jedem bewussten Wesen Yer-
gnügen schaffen. Wcréîm/ewîâsse J.msZ>7Zc7mm<7 der m ifmde
vor7iaWewew -4«Za</e» ist aber seit Pestalozzi und Diester-

weg allgemein als der oberste Zweck der Erziehung an-
erkannt. Speziell auf das Gebiet des Unterrichtes be-

zogen, hat also derjenige, der nach Mitteln und Wegen
sucht, wie eine bestimmte einzelne Anlage des Kindes zur
möglichst vollkommenen Entfaltung zu bringen sei, vor-
erst nichts Besseres und Wichtigeres zu tun, als zu be-
obachten und zu prüfen, in welcher Weise diese Anlage
im Kinde in der Freiheit sich kund gebe, sich betätige
und nach Entwicklung strebe, und je mehr es ihm dann

gelingt, seine Methode in Übereinstimmung mit seinen

Beobachtungen zu bringen, desto grösseres Vergnügen
wird er den Kindern mit seinem Unterrichte bereiten,
desto rascher und leichter wird er Kräfte in ihnen wecken
und stärken. Ein Unterricht, der den normal begabten
Kindern kein Vergnügen bereitet, wird auch keine Kraft
in ihnen wecken; er ist nicht naturgemäss und also krank.

Der oben zitirte Spencersche Satz wäre vielleicht
nirgends mit mehr Vorteil heranzuziehen als bei den

Fragen über das Wann? Warum? und Was? des eZemew-

Zarew ifeû&enunfermftfes, in denen zur Zeit noch viel
Unklarheit und Konfusion herrscht.

Was vorerst das TFonn anbetrifft, so wird im all-
gemeinen auf dem Boden der Idee eines naturgemässen
Unterrichtes niemand den Grundsatz anfechten, dass jede
Anlage des Zöglings von dem Zeitpunkte an in Schule

genommen werden kann und soll, wo sie nach freier Be-

tätigung zu streben beginnt, oder wo erfahrungsgemäss
die geleitete Übung derselben dem Kinde Vergnügen macht.
Nun weiss jedermann, dass der Trieb zum Zeichnen, ge-
weckt durch den Anblick der Gegenstände der Umgebung
und noch mehr der Zeichnungen des Bilderbuches in der
überwiegenden Mehrzahl der Kinder schon im vorschul-
Pflichtigen Alter erwacht. Und dieser Trieb, etwas Ge-
sehenes wiederzugeben, gewonnene Vorstellungen nicht
nur durch das Wort, das mit der Sache keine Verwandt-

Schaft hat, sondern auch durch wirksamere, weil dem

Dinge äAwZfcÄe Mittel darzustellen, äussert sich nicht nur
im Gekritzel auf der Schiefertafel, die das Kind erwischt,
sondern ebensosehr auch in ^)Zas77seAem GesZaZZMMgWraw#,

indem es aus Lehm seine Figuren knetet, wobei es hier
wie dort durch seine lebendige Phantasie die Mängel der

Darstellung mit Leichtigkeit ergänzt. Das Kind zeichnet
und formt schon mit fünf und sechs Jahren, selbst vorher,
und tut es gerne und aus freiem Antriebe, indem es einer
der ersten und elementarsten Anlagen des menschlichen
Geistes Übung verschafft. Denn der Drang, seine Ein-
drücke /wr (7ns jDu/e wiederzugeben, die Natur nach-
zuahmen und sich durch diese Nachahmung s7c7*Z7>ar ver-
ständlich zu machen, ist dem Menschen unzweifelhaft
gerade so unmittelbar eigen und gewissermassen angeboren,
wie das Bestreben, sich durch das Mittel der Laute mit-
zuteilen. Er kann sogar als noch ursprünglicher als das

letztere erscheinen, weil das mit der Sache selbst ver-
wandte und mit ihr ähnliche Zeichen psychologisch das

ältere ist, als das völlig von ihr losgelöste und mit ihr
in keiner sinnlich wahrnehmbaren Beziehung stehende.
jFVö&eZ hat als der erste die Ursprünglichkeit der kind-
liehen Anlagen zu plastischer und zeichnerischer Wieder-
gäbe der Dinge erkannt, und in seinen Kindergärten bil-
dete und bildet noch heute das Aufbauen, Kneten, Aus-

schneiden, Falzen und Zeichnen nach Dingen eine der

liebsten und naturgemässesten Beschäftigungen der Kleinen.
Trotzdem weiss die überwiegende Mehrzahl der Schwei-

zerischen Primar-Unterrichtspläne nichts vom Zeichnen

vor dem vierten Schuljahre. In dem Buche „Der Unter-
rieht in der Volksschule von Dr. K. A. Schmid" heisst

es sogar (S. 487): „Damit der Zeichenunterricht mit dem

gebührenden Ernst in Angriff genommen werden könne,
sollten die Anfänger mindestens im 12. Jahre stehen."

Der bekannte Autor einer grössern Zahl vielverbreiteter
Zeichenwerke für die Volksschule, Herr -HawseZwa»» in
Biel, sagt in einer These (vid. Ornament, Nr. 1 1888, IV):
„Wenn gleich eine gewisse zeichnerische Betätigung des

Schülers im Anschauungsunterrichte kaum zu früh in An-

griff zu nehmen ist, so kann doch das Zeichnen als Unter-
richtsfach vor dem vierten Schuljahre nicht aufgenommen
werden. Die Resultate eines frühern Beginns stehen, na-
mentlich wegen der durchschnittlich noch mangelnden

physischen Entwicklung, nicht im Verhältnis zum Aufwand

von Zeit und Mühe seitens des Lehrers und des Schülers

und das allfällig Versäumte ist später in kurzer Zeit
nachzuholen." In Nr. 1 des Jahrgangs 1889 scheint in-
dessen der Herausgeber des „Ornaments" von dem Stand-

punkte dieser in einem Fortbildungskurse für Lehrer vor-
getragenen und daselbst angenommenen These vollständig
zurückgekommen zu sein. Unter der Aufschrift „Das
Zeichnen auf der Unterstufe der Volksschule" wird u. a.

an das Pestalozzische Wort erinnert, „dass die Neigung
zum Zeichnen sich im Kinde ganz natürlich und frei ent-

wickelt, während es nur mit grosser Mühseligkeit, Kunst
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und Gewalt zum Lesen und Schreiben gebracht werden
muss" und schliesslich die Übereinstimmung mit dem Ur-
teil des Herrn Seminardirektors Balsiger ausgesprochen,
dass es ein grosser Fehler sei, „wenn man das Zeichnen
den Kindern der drei ersten Jahreskurse in unverantwort-
lieber Weise vorenthalte" (vide „Die Kunst in der Schule"
in der „Schweiz. Lehrerztg." Nr. 42, 33. Jahrg.).

Vor allem scheinen im allgemeinen die Zeichenlehrer
von Fach gegen einen frühen Unterricht in diesem Ge-
biete zu sein. Es lässt sich dies insofern begreifen, als
dieselben durchgehends die des äs77<e77sc7«ew Nfwwes,

das Gefallen an der schönen Form und die Fähigkeit,
dieselbe darzustellen, unter den Zwecken dieses Bildungs-
gebietes in den Vordergrund stellen. Von diesem Stand-
punkte aus wird gegen einen frühen Zeichenunterricht
eingewendet, dass bei dem fortwährenden Anblick der
höchst mangelhaften und unschönen Produkte, welche

unter den ungeübten Händen entstehen, der Sinn für das

Schöne notwendig Schaden leiden müsse. Das Zeichnen,
wird gesagt, setze eben eine Geübtheit des Auges und
der Hand voraus, welche erst im Laufe des Unterrichtes

ganz allmälig und auf anderem, den ästhetischen Sinn
nicht schädigenden Wege erworben werden müsse. Zudem
soll, nach der Meinung vieler Fachmänner, der geringe
Erfolg, den ein Zeichenunterricht in den ersten Schul-

jähren haben könnte, in späterer Zeit viel rascher und
mit weit geringerer Mühe eingeholt werden.

Diese Einwände halten nach verschiedenen Richtungen
einer eingehenderen Prüfung nicht Stand. Einmal näm-
lieh ist es gerade so verkehrt, die ästhetische Seite im
Zwecke des Zeichenunterrichtes der Volksschule von vorn-
herein als das Erste und Massgebendste anzusehen, wie
es unzusässig, weil höchst einseitig ist, dem Zeichnen als
einem ganz besondern und ausschliesslichen Mittel zur
Erreichung eines ebenso besondern und isolirten Zweckes
der Volksschulbildung eine Sonderstellung von Anfang an
anzuweisen. Es ist mit dem spezifischen Zwecke des

Zeichenunterrichtes wie mit demjenigen des Religions-
Unterrichtes. So wenig als der Zweck des letztern durch
die wenigen Religionsstunden als solche erreicht werden

kann, so wenig wird es gelingen, durch einige Zeichen-
stunden wöchentlich dem Schüler ästhetischen Sinn und
ästhetisches Unterscheidungsvermögen als wirklichen und
wirkenden Bestandteil seines Seelenlebens einzupflanzen,

wenn er nicht mehr oder weniger durch jeden Unterricht
veranlasst wird, bei jeder sich bietenden Gelegenheit das

Wohlgefällige, Ansprechende, Geschmackvolle vom Häss-

liehen, Verzerrten, Unschönen sorgfältig zu unterscheiden.
Der Sinn für das Schöne ist so wenig als irgend eine
andere Anlage des Menschengeistes eine isolirte, besondere

Geistesrichtung, die mit dem übrigen Geistesleben sich

wenig oder nicht berührte; er ist vielmehr lediglich ein

Zweig in einer Baumkrone, ein Glied in einem Organis-
mus und darum so wenig isolirt und losgelöst zu pflegen,
als irgend eine andere Richtung des Seelenlebens, die der

Psychologe unterscheiden mag. Wenn daher auch im
ersten elementaren Zeichenunterrichte das Schönheits-

prinzip infolge der Ungeübtheit von Auge und Hand not-
wendig zu kurz kommt, so ist damit noch lange nicht
gesagt, dass durch diese Übungen der Sinn für das Schöne

verbildet und somit der spätere Zeichenunterricht ge-
schädigt werde. Es wäre doch wahrlich unnatürlich und

traurig, wenn einzelne misslungene Übungen im Zeichnen

von allerlei Figuren, die der Schüler auf seine Schiefer-
tafel oder auf Papier kritzelt, um sie nach kurzer Zeit
auszuwischen oder wegzulegen, in seiner Seele tiefer haften
und mächtiger nachwirken sollten, als all das Schöne,

was Natur und Kunst ihm täglich vor Augen stellen. Wenn

es der Lehrer versteht, im Anschauungsunterrichte, später
auch in der Sprache, im Gesänge und Turnen und von

Anfang in den hundert Äusserlichkeiten des täglichen
Schullebens am rechten Orte Wohlgefallen und Missfallen
bei den Kindern zu erwecken, so mag ohne Schaden für
die spezifisch ästhetische Bildung im Zeichenunterrichte
das Schönheitsprinzip in den ersten Schuljahren recht gut
entbehrt werden.

(Fortsetzung folgt.)

Das Pestalozzidenkmal in Yverdon.

Bei einem Wetter, so trüb und nass, als wollte es

an all das Leid erinnern, das Pestalozzi im Leben ge-
worden, empfing das Denkmal auf dem Schlossplatze zu
Yverdon seine Weihe. Heute strahlt es im Glänze der

Sonne, eine bleibende Zierde der Stadt, die Pestalozzis

Tätigkeit gesehen ; bald wird es das Ziel sein, nach dem

der Pädagoge wallt, wenn er die westliche Schweiz durch-
wandert.

Das Monument verdient, gesehen zu werden. Das

Ganze hat eine Höhe von 4 m 80 cm. Auf Granitstufen,
die eine Fläche von 25 m" decken, erhebt sich ein Sockel

aus glänzendem grauen Marmor (von Colombey), und über
dessen Kapital steht die Gruppe, deren hellen und warmen
Bronzeton man bewundert. Die Personen sind liber lebens-

gross und haben zusammen ein Gewicht von 1150 kg.

Auf der Vorderseite trägt das Piedestal die Inschrift

A

PESTALOZZI
1746—1827.

Monument érigé par souscription populaire
MDCCCXC.

Auf der rechten Seite ist die französische Version
der Grabtafel zu Birr zu lesen:

SAUVEUR DES PAUVRES A NEUHOF,
PÈRE DES ORPHELINS A STANZ,
FONDATEUR DE L'ÉCOLE POPULAIRE A BOURGDORF,
EDUCATEUR DE L'HUMANITÉ A YVERDON —
TOUT POUR LES AUTRES, POUR LUI... RIEN.
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Auf der linken Seite stehen die Worte:
J'AI VECU MOI-MÊME COMME UN MENDIANT
AFIN D'APPRENDRE A DES MENDIANTS A VIVRE COMME

DES HOMMES.

Indem der Schöpfer des Monumentes Pestalozzi als
Vater und Lehrer der Kleinen darstellte und statt der

Einzelfigur die Gruppe wählte, brachte er den Gedanken,
das Werk, das Pestalozzi verkörpert, der vollendeten

plastischen Darstellung am nächsten. Haltung und Aus-
druck der Figuren sindmeisterhaft durchgeführt. Geradezu

gewinnend ist das Antlitz Pestalozzis; Ernst und Heiter-
keit, Liebe und Sanftmut spiegeln sich auf dem Gesicht,
und aus seiner Haltung gegenüber den Kindern, die voll
Aufmerksamkeit und Vertrauen an ihn heraufschauen,
spricht die liebevollste Vatergüte. Gegenseitiges Ver-
ständnis, Liebe und Zuneigung, das ist der Reiz, der das

Ganze zu verklären scheint. „C'est l'avènement de la
nouvelle pédagogie dont on a la vision", sagt ein Bewun-
derer des Denkmals, das bereits das Abzeichen der ame-
rikanischen Zi#we zwtferwatfionafe de Z'ewseZgwmenZ ge-
worden ist und dessen Bild in nicht ferner Zeit ein Schmuck
recht vieler Schulzimmer unseres Landes sein wird.

Was das Denkmal Pestalozzis lehrt, das haben wir
schweizerischen Lehrern nicht nötig zu sagen; aber manchen

mag es interessiren, wie dasselbe in Yverdon aufgenommen
wurde. Wir geben darum hier die Rede wieder, mit der
Möns. PaiZZanZ, der jetzige Stadtpräsident (früher ouvrier
fondeur) von Yverdon, dasselbe für die Stadt entgegen-
nahm. Es sind dessen Worte ein schönes Zeichen populärer
Beredsamkeit.

Monsieur le président et MM. les membres du Comité
Pestalozzi, MM. les invités, mesdames et messieurs,

C'est aujourd'hui jour de fête pour la population yverdon-
noise, car l'heure si impatiemment attendue a enfin retenti et
l'époque des incertitudes, des doutes, des espoirs non satisfaits
est pour toujours clôturée. Une génération nouvelle, imbue
d'idéeB modernes et humanitaires, a tenu à glorifier par un
souvenir durable, la mémoire de ce Pestalozzi à qui notre
modeste cité doit une réputation presque universelle.

Ce souvenir est maintenant devant nos yeux enchantés
et la tâche entreprise est accomplie.

Dans ce jour mémorable, la première impression qui nous
saisit et houb émeut est certainement celle d'une vive recon-
naissance pour ce Comité énergique et patient qui, pendant de
longues années, a cherché par tous les moyens à atteindre
son but.

Au nom de la population yverdonnoise, au nom de ses
autorités que nous avons l'honneur de représenter ici, nous
recevons ce monument digne du grand pédagogue; nous le rece-
vons avec une gratitude et une joie parfaites; nous exprimons
au Comité ainsi qu'aux nombreux et généreux donateurs, nos
sentiments d'admiration sans réserve et pour l'oeuvre elle-même
et pour le dévouement qu'elle a coûté.

Nous déclarons recevoir ce bronze si vivant dans sa vérité,
c'est dire que nous apporterons notre amour-propre, notre solli-
citude, nos soins attentifs pour que, matériellement, il demeure
intact et respecté dans nos murs.

Quel autre sentiment peut nous inspirer, en ce jour, la
remise de cette statue? Ah! ne le nions pas, il peut exister
dans nos cœurs quelque amertume, quelque humiliation.

La génération de l'époque n'a pas toujours, nous le savons,
fait ce qui dépendait d'elle pour assurer au héros du travail
que nous fêtons une vie des plus faciles, des plus agréables.

Que .ce souvenir soit rappelé sans honte, car il nous dit
combien sont parfois injustes les préventions, les appréciations

peu réfléchies de tout un peuple.
Aujourd'hui, nous le reconnaissons, les mérites de Pesta-

lozzi étaient dignes de la sympathie universelle; alors, hélas!
un grand nombre de nos concitoyens proféraient la critique et
le désaveu.

Et cependant l'œuvre du grand pédagogue a vécu et son
nom se transmettra de siècle en siècle. Puissant révolutionnaire,
Ü ne lui a pas suffi de bouleverser des méthodes et des prin-
cipes surannés, mais sur les ruines de la routine et de l'igno-
rance à peine déguisée, il a édifié et inauguré l'étude logique
et raisonnée.

Respectueux des doctrines religieuses, il a vécu dans le
domaine de la /ot; sa longue et pénible carrière nous parle de

persévérance et d'hoir, son amour et son dévouement pour
les classes malheureuses nous dit cAaritJ.

Avec ces trois vertus, foi, espérance, charité, noblement et
intîmément unies dans son souvenir, la présence matérielle de

son image dans cette ville bien-aimée, sera pour nous un con-
stant „.?a«Ze à poms."

Mânes de Pestalozzi, soyez satisfaits, car nous voulons
non-seulement apprécier vos idées, mais Burtout les mettre en

pratique.
Devant ce bronze qui nous parle d'éducation et d'amour,

devant ce groupe qui symbolise l'union intime du maître et
des disciples, l'union des intelligences et des bonneB volontés,
au cours de cette manifestation imposante, promettons de vouer
à l'éducation de la jeunesse, à son bien-être moral et intel-
lectuel, plus de soins, plus de zèle.

Que de nos écoles ne sortent pas seulement des élèves
réussis d'une part, des ignorants de l'autre, mais que tous béné-
ficient d'un enseignement qui grave en leur cœur l'amour du

pays et du prochain, en leur esprit la sagesse, associée à la
science pratique.

Profitons enfin de l'inauguration de cette statue pour dire,
pour répéter à nos populations: c'est à l'école qu'on fait le
citoyen, l'homme, le père de famille souvent. Ne reculons donc

jamais devant des sacrifices, fussent-ils de lourde apparence,
lorsqu'ils ont en vue l'éducation, l'instruction populaire et n'ou-
blions pas que le grain jeté dans le terrain scolaire est une
semence qui centuple en bénédictions pour la famille, en ré-
sultat8 féconds pour la patrie. '

Yverdonnois! c'est à vous qu'en cette heure solennelle
nous nous adressons d'une manière particulière, demeurons les

gardiens fidèles du beau monument qui vous est confié, mais gar-
dons plus précieusement encore les principes et les vertus du
grand patriote; ainsi seulement nous aurons mérité d'associer
le nom de notre ville au nom de celui qui fut le bon, le dé-
voué, le vertueux PestaZoazt.

Ferienkolonien.
Unter den fürsorgenden Bestrebungen für das körperliche

und geistige Wohl einer Jugend, welche unter den Wohnungs-
und Nahrungsverhältnissen städtischer Quartiere leidet, hat keine
so allgemeine Sympathie gefunden, wie die „Ferienkolonien."
Was wurde vordem in den Ferien aus dem Kinde, das ohne

Aufsicht, ohne Anregung, ohne Freude, sich selbst, seinen

gleichverlassenen Genossen, der engen Gasse überlassen blieb,
in der seine elterliche Wohnung stund? Es fehlte ihm das

Spielzeug, der Spielplatz; keine liebende Hand war, die es
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leitete, kein freundlicher Mund, der seine Fragen beantwortete,
kein ratender Freund, der es anregte, ermunterte, warnte. An
Körper und Geist nicht frischer, an moralischem Gefühl eher
geschwächt, kehrte es aus einer freud- und gewinnlos ver-
brachten Ferienzeit zur Schule zurück, die neue, vermehrte
Mühe hatte, es an Ordnung, Reinlichkeit und Pünktlichkeit zu
gewöhnen.

Wie anders ist es mit Hunderten, Tausenden von Kindern
geworden, seitdem Pfarrer W. Bion in Zürich durch eine be-

geisterte Initiative die Ferienkolonien ins Leben gerufen hat.
(Im gleichen Jahre, 1876, machte in Hamburg Pfarrer Scholz
einen Versuch mit einer Ferienkolonie, und schon vor 40 Jahren
wurden in Dänemark schwächliche Kinder in den Ferien durch
Familienversorgung aufs Land gebracht.) „Lasset sie zu uns
kommen die armen, schwächliehen, kränklichen Kinder, deren
blasse Gesichtsfarbe, deren matte Augen von Mangel an Luft,
Licht und Nahrung zeugen, und wir wollen sie hinausführen
in Gottes frische frohe Natur; wir wollen sie hinaufführen auf
luftige BergeBhöhen, hinweg von den '

Sorgen, die Vater und
Mutter drücken, hinweg aus der dumpfen Luft des feuchten
Gemaches, der dunkeln Gasse; wir wollen sie nähren, pflegen
und hegen, sie spielen lassen auf dem grünen Anger, sie ge-
leiten über Berg und Tal, sie sollen sich freuen, frischer, kräf-
tiger, stärker und besser werden", so rufen in den Städten an
der Limmat, an der Aare, am Rhein, Main, an der Elbe, Seine,
Themse, am Manzanares die Freunde der Jugend, die Führer
der Ferienkolonien, und Tausende, die sonst sozialen Bestre-
bungen gegenüberstehen wie Scrooge den Freuden des Weih-
nachtsfestes, öffnen mildtätig ihre Hand, um die Mittel zu be-

schaffen, die nötig sind für den Unterhalt der Ferienkolonien.
Dreizehn Städte und Ortschaften der Schweiz entsenden

alljährlich ihre Ferienkolonien: Zürich, Basel, Bern, Aarau,
Chur, Winterthur, St. Gallen, Schaffhausen, Genf, Lausanne,
Neuenburg, Herisau, Töss und vielleicht noch weitere. Letztes
Jahr betrug die Zahl der versorgten Kinder nahezu 2000. In
Deutschland ist von 1887 bis 1889 die Zahl der in Ferien-
kolonien untergebrachten Kinder von 18,259 auf 22,699 ge-
stiegen; schon 1888 wurde mehr als eine halbe Million Mark
dafür ausgegeben. Die Stadt Paris sandte letztes Jahr 1247
Kinder in die Ferien, für die sie über 100,OOOFr. verwendete,
und der Initiative von M. Lorriaux und M° de Pressensé ver-
dankten weitere 456 Kinder einen Landaufenthalt von drei
Wochen bis drei Monaten. Ahnliches geschieht in London, in
Madrid, in Bologna u. s. w.

Über die Erfolge der Ferienkolonien sprechen sich die
meisten Berichterstatter sehr befriedigt aus. Die körperliche
Stärkung, infolge dessen eine Verminderung der Schulversäum-
nisse, Kräftigung des geistigen Lebens, der Einsicht in den

Wert der Körperpflege, Gewöhnung an Ordnung und Sauber-

keit, das sind die Früchte für die gebrachten Opfer. Dass die
Kinder nach drei Wochen Bergaufenthalt als Engel nach Hause

kommen, dass die tiefem körperlichen Gebrechen dadurch ge-
heilt seien, wird niemand verlangen; aber alle Beobachtungen
stimmen darin überein, dass der Aufenthalt in einer Ferien-
kolonie für die Kinder eine Wohltat, ein bleibender Gewinn ist
und dass Kinder und Eltern sich hiefür dankbar zeigen.

Mit den Tagen, da die Ferienkolonien sich droben im
Appenzellerland (260 Kinder aus Zürich), am Hörnli (von
Winterthur), in Hasle und Rueggisberg (220 Kinder aus Bern),
an den Abhängen des Jura (von Basel) u. s. w. sich nieder-

liessen, da ist der lang ersehnte „Sommer" gekommen. Möge

er lange dauern, der helle Sonnenschein, dessen wir uns gegen-
wärtig freuen, auf dass die Kinder alle sich ihres Aufenthaltes

freuen, ihre Gesundheit stärken und ihren Sinn für die Natur
kräftigen. Einen Grnss ihnen und ihren Leitern, und wenn uns

vom Hörnli oder vom Gäbris etc. ein Zeichen des fröhlichen

Lebens kund wird, das dort herrscht, so wollen wir nicht unter-
lassen, es denen zu berichten, die zu Hause sind und mit uns
den jungen Kolonisten einen fröhlichen Bergaufenthalt wünschen.
Doch wir dürfen nicht schliessen, ohne derjenigen Kinder zu
gedenken, die nicht haben mitziehen können, denen aber wäh-
rend der Ferien die Wohltat einer Milchkur zu teil wird (in
Zürich und Ausgemeinden gegen 1500). Mögen auch diesen
die freundlichen Leiter nicht fehlen, die sie zum frohen Spiel
organisiren oder hinausführen zu einem schönen Spaziergang
durch Feld und Flur.

KORRESPONDENZEN.

Solothui'Il. Die Bezirkschulkommission Le&ern hat den

Herrn Verwalter Marti auf der „Rosegg" zum Präsidenten, Herrn
Professor Enz aus Solothurn zum Vizepräsidenten und Herrn
Lehrer J. Probst in Grenchen zum Aktuar gewählt. Die Kom-
mission beschloss eine Eingabe an die Regierung; sie möchte
den Schulabsenzen mehr auf den Leib rücken und verlangt für
Primär- und Fortbildungs-Schulen die Einführung gedruckter
Mahnformulare. Den Inspektoren empfahl sie, auf strengere
Handhabung der gesetzlichen Bestimmungen über Schülerauf-
nahmen und Schülerentlassungen wr der gesetzlichen Zeit zu
dringen.

— Gössen. Im Restaurant Simon Peyer in Lostorf tagte
Sonntag den 22. Juni der AröeifescAwl»«*«» des Bezir&s Gössen.
Der Bericht der Inspektorin, Frau Vögtli von Lostorf, konstatirte
für die 19 Arbeitsschulen des Bezirkes eine durchschnittliche
Schülerinnenzahl von 27, und für das Schuljahr 69,2 Schul-

halbtage bei einem Maximum von 76 bis 80. Unbegründete
Absenzen trifft es 942 oder per Kind 1,78. Punkto Schulführung
wurde betont, dass sowohl in Betreff der erforderlichen Lehrmittel,
als des Arbeitsmaterials den gesetzlichen Bestimmungen und Ver-
Ordnungen nicht überall nachgelebt werde. Über die einzelnen
Unterrichtsfächer erklärte sich der Bericht im ganzen sehr wohl
befriedigt. An der nachfolgenden Diskussion beteiligten sich
neben der Inspektorin und den Mitgliedern der Kommission auch
die Lehrerinnen.

— Gäw. Das Komite des Kantonallehrervereins hat die
Berichte der Bezirksvereine über die Kantonalfrage einer ersten
Beratung unterzogen. Herr Prof. Zc7i«der in Ölten referirte
zunächst über eine Kollektivversicherung bei einer Versicherungs-
gesellschaft, kommt aber auf keinen günstigen Schluss. Auch
die grosse Mehrzahl der Bezirksvereine lehnte eine Kollektiv-
Versicherung ab, da damit dem Hauptzwecke, der Versicherung
für den Invaliditätsfall und der Sorge für Witwen und Waisen,
keineswegs gedient wäre. Dem Komite blieb demnach nichts
anderes übrig, als dem Kantonallehrerverein eine durchgreifende
Reorganisation der Rothstiftung zu empfehlen. Für die dies-

jährige Versammlung des Kantonallehrervereins wird Samstag der
28. August in Aussicht genommen.

— Die Lehrerversammlung v. 5. Juli 1890 in Murgenthal,
Kt. Aargau, die man wohl als eine interkantonale bezeichnen

kann, war von etwa 40 Mann, Lehrern aus dem Kt. Solothurn,
Bern und Aargau, besucht. Die Einladung dazu war von der
solothurnischen Lehrersektion Fridau ausgegangen. Dieser Sektion
gehörte auch der Referent, Herr Lehrer Vögeli-Nünlist von
Hägendorf an, der in einem Vortrag über Felix Mendelssohn-

Bartholdy zeigte, wie und was dieser grosse Musiker als Pianist,
Dirigent und Komponist seinerzeit geleistet. Den grössten Genuss
und vollkommene Befriedigung gewährten die zwölf schönen
Lieder Mendelssohns, welche Frau Troller, Sopran-Solistin in
Ölten, zum Klavier vortrug. Auch die Vorträge, Mendelssohns

„Capricioso" und seine „Lieder ohne Worte", die Herr Vögeli
meisterhaft auf dem Klavier ausführte, vermochten die Zuhörer
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dauernd zu fesseln. Nach den ernsten Verhandlungen kam im
zweiten Teil auch der Humor zurGeltung. Ein guterTropfen Wein
und eine zwanglose Heiterkeit machten den regentrüben Samstag
Nachmittag zu einem kurzen Freudenstündchen für die oft ver-
kannten und gemassregelten R. Lehrer. Vor zwei Jahren
waren in demselben Saale zu den „drei Sternen" 200 Lehrer
beisammen, um ein Referat über Sittenlehre anzuhören, welches
Herr Schulinspektor Wyss in Burgdorf bereitwilligst übernommen
hatte, und welches in mildester und versöhnlichster Weise den
interkonfessionellen Charakter der Schule, wie ihn § 27 der
Bundesverfassung ausdrücklich fordert, betonte und zur Ausführung
empfahl. Allein dieses war in den Augen einiger geistlichen
Zeloten ein frevlerisches Unterfangen. Die Lehrer, die anwesend

waren, wurden unter dem Schlagwort der „religionslosen Schule"
als Religionsverrächter und Freimaurer hingestellt und dem Zorn
Gottes empfohlen. Sie lassen sich darob nicht schrecken und
stehen noch heute zu den Thesen des Referenten Wyss. — Kein
kreischender Misston störte die diesjährigen Verhandlungen:
Harmonie, die himmlische Harmonie der Töne, wie sie Meister
Mendelssohn hervorzauberte, war das Hauptthema und harmonisch
war und blieb auch die Stimmung trotz Sturm und Regen.

/. J.

SCHULNACHKICHTEN.
Hochschulwesen. Zum Nachfolger des wegziehenden

Herrn Prof. Bücher wurde Herr Dr. AosaA, z. Z. Privatdozent
am Polytechnikum, als Professor der Nationalökonomie nach
Basel berufen. An der Universität Genf wurde Herrn Dr.
L. FFwan« die Professur für Sozialwissenschaft übertragen.
Zum Rektor der Universität Bern wurde Herr Dr. Hemme ge-
wählt. Als Lehrer am eidgenössischen Polytechnikum berief
der Bundesrat als Nachfolger für den verstorbenen Herrn
Schneebeli Herrn Dr. <7. Remets aus Ormonds dessus, z. Z. in
Berlin (Professur für Physik, insbesondere Experimentalphysik),
und als Lehrer des Modellirens und Figurenzeichnens an der
Bauschule Herrn Regt, z. Z. Lehrer an der Kunstgewerbeschule
in Zürich.

In Basel ehrte die Studentenschaft das Andenken des ver-
storbenen Herrn Prof. durch einen solennen Fackelzug.
Um Herrn Direktor Ritter für die Beibehaltung seiner Lehr-
tätigkeit am Polytechnikum zu danken, veranstalteten Vorsteher
und Professoren der Schule ein Bankett.

Schweiz. Schulausstellung in Zürich. Die Zahlen-
angaben, die wir in Nr. 28 über Einnahmen und Ausgaben
der „Permanenten" gemacht haben, beziehen sich auf die Rech-

nung über das gewerbliche Fortbildungsschulwesen. Der Kassa-
verkehr der Anstalt weist gegenüber einer Einnahmensumme

von 11,931 Fr. 45 Rp. als Gesamtsumme der Ausgaben
15,003 Fr. 54 Rp. auf, was einen Passivsaldo von 3072 Fr.
9 Rp. ergibt. Diese Zahlen beweisen, wie sehr die Direktion
bemüht sein muss, der Anstalt eine sichere finanzielle Basis zu
schaffen.

Der Schweiz. Turnverein, der sich in der Urabstimmung
vor kurzem mit grossem Mehr für das Patronat der Turnlehrer-
bildungskurse ausgesprochen hat, wird diesen Herbst unter der

Leitung der Herren Geizer in Luzern und Matthey in Locle
den zweiten Kurs für Turnlehrer, und zwar in Lausanne, abhalten.

Rücktritt. Herr JVïggti, Bezirkslehrer in Zofingen, tritt
auf nächsten Herbst aus Gesundheitsrücksichten von seiner Lehr-
stelle zurück. Um in andere Stellen einzutreten, geben die
Herren Uorrod», Bezirkslehrer in Aarau, und RcAwoè, Sekundär-
lehrer in Twann, ihre Lehrstellen auf.

Unentgeltlichkeit der Lehrmittel will der Gemeinderat

von Bern auf nächstes Schuljahr einführen. Die Ausgaben, die
dadurch der Stadt Bern erwachsen, werden auf 16,000 Fr.

pro Jahr berechnet. Beschlossen wurde die Unentgeltlichkeit in
letzter Zeit von den zürcherischen Gemeinden Ettenhausen,
Uessikon, Hinteregg, Waltalingen und Turbenthal.

Bern. Grunholzianer, Morfianer, Ricklianer und Bollianer
nennen sich die bernerischen Lehrer nach den Seminardirektoren,
unter denen sie ihre Studienzeit in Münchenbuchsee durch-
gemacht haben. Nachdem im letzten Herbste die Zöglinge
GrwnAotzers in einer Versammlung sich der gemeinsamen Er-
innerung gewidmet hatten, traten am 28. Juni 115 Schüler

J/or/s mit ihrem einstigen Direktor und vier Seminarlehrern
aus seiner Zeit im Casino Bern zusammen, um durch Gedanken-

austausch, Wort und Sang einige Stunden zu einer „herz-
erhebenden Feier" des Wiedersehens zu gestalten. Am Tage
darauf fanden sich im „Bären" vierzig und einige RicARawer

ein, um freudig zu gedenken der Tage von einst, da Springen
und Jodeln noch leichter gingen als jetzt, da der Schnee des

Alters sich auf die Häupter setzt. Heute den 19. Juli ergehen
sich die Ro/Rawer in Erinnerungen an ihre Seminarzeit. Dass
die Lehrer ihrer Meister gedenken, gereicht diesen und ihren
Schülern zur Ehre.

— In der Kreissynode WitioM, die am 26. Juni auf der
St. Petersinsel sich versammelte, erörterten die Herren Probst
in Nidau und Krebs in Safneren die Vorzüge und Nachteile
des abteilungsweisen Unterrichtes. Gestützt auf Erfahrung sprach
sich der erste Referent günstig über denselben aus, während
der zweite aus gleichen Gründen den abteilungsweisen Unter-
rieht nur als Ubergangsstadium da empfehlen will, wo man bei
einer überfüllten Schule einstweilen noch keine zweite Lehr-
kratt anstellen könne.

In einer Auseinandersetzung über die Frage: „Welches
sind die von der Lehrerschaft zu ergreifenden Massregeln, um
die vielen Lehrersprengungen zu verhüten?" befürwortete Herr
Sekundarlehrer Marti in Nidau die Ansicht, es seien von der
Lehrerschaft Anstrengungen zu machen, dass die periodische
Wiederwahl der Lehrer abgeschafft werde, während der Kor-
referent Herr Pfarrer Frank hievor ernstlich warnte. „Die Kraft
und Stärke zur Verhütung der Lehrersprengungen liege in
unserer Kollegialität, in unserm Korpsgeiste." Dem Beschlüsse
der Synode zufolge soll der periodischen Wiederwahl die jetzige
Härte gegen den Lehrer dadurch genommen werden, dass diesem
eine sechsmonatliche Frist gewährt wird, um eine neue Stelle

zu suchen (sechs peinliche Monate wenn die Gemeinde sich

gegen einen Lehrer ausgesprochen hat). Im übrigen wünscht
die Kreissynode Nidau, dass auch die anderen Konferenzen sich
darüber aussprechen. (B. Schulbl.)

Deutschland. Für das KeAr-RewAmaZ, das in Gotha auf-
gestellt werden soll, sind 7200 M. eingegangen. Zur Ausführung
kommt ein Entwurf von Bildhauer K. Seffner in Leipzig. Nach
demselben wird sich die Büste Kehrs aus carrarischem Marmor
auf einem Sockel aus schwedischem Granit erheben. Das ganze
Denkmal wird eine Höhe von 4,3 m erhalten.

— PädagogiscAe Presse. Die „Päd. Reform", die im
Verlag von H. Kloss in Hamburg erscheint, verliert ihren lang-
jährigen Redaktor Herrn Harro RoAwcAe, der wegen Augenleiden
von der Leitung des Blattes zurücktritt, die er 13 Jahre besorgt
hat. Die „Päd. Reform" verliert in Köhncke einen Leiter, der
allezeit gradaus, tatkräftig, rückhaltlos für seine Anschauungen
eingestanden ist und im Interesse der Schule und der Lehrer
weder die Mühen noch Gegnerschaft gescheut hat, welche der

schulpolitische Kampf mit sich bringt. Sein Nachfolger, Herr
Rast, verspricht die Päd. Reform in gleichem Geist fortzuführen.

Der württembergische Volksschullehrerverein feiert
am 6. und 7. August in seiner Gründungsstadt Esslingen sein

/iw/zig/a'Artges ResteAen. Mit diesem Feste wird zugleich eine

Gedenkfeier des Pädagogen Adolf Diesterweg verbunden werden.

„Die Vorstandschaft des Württembergischen Volksschullehrer-
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Vereins ladet diejenigen Brudervéreîne, welche gleich ihm einerseits
die Hebung und Förderung der Volksschule und damit die
Erhöhung der Bildung und der Wohlfahrt des deutschen Volkes,
anderseits aber zugleich auch die ökonomische, soziale und
amtliche Besserstellung des Lehrerstandes, sowie die Erweiterung
und Vertiefung der Lehrerbildung anstreben, aufs herzlichste
ein, an dieser Feier sich zu beteiligen."

Da die Beschaffung von Privatquatieren nötig sein wird,
so erbittet sich das Lokalkomite die Anmeldungen zur Teilnahme
bis zum 24. Juli. Die Schweiz hat Württemberg manche päda-
gogische Kraft zu verdanken ; es würde ihr wohl anstehen, an
dem Jubiläum in Esslingen vertreten zu sein.

England. London. Wer je die belebten Strassen dieser
Weltstadt durchwandert hat, dem fiel die Zahl gleichgekleideter
Knaben auf, die in blauem Rock, kurzen Hosen, gelben Strümpfen
und ohne Kopfbedeckung daherschritten : die Schüler von CAmfs
.Hospital, einer der reichsten Stiftsschulen von England. Aus
dem Vermögen dieser Stiftung aus der Zeit Eduard VI. wurden
in letzter Zeit etwa 1200 Knaben genährt, gekleidet und unter-
richtet. Am 1. Juli genehmigte das Unterhaus einen Vorschlag
der CAarity Commission, demzufolge künftig einer dreifachen
Anzahl von Schülern die Wohltat der Stiftung — darunter 1000
Externen aus London — zu gut kommen soll. London hatte
bis dahin 49 Plätze in der Anstalt zu beanspruchen ; in Zukunft
wird es 179 erhalten. Die Aufnahmen durch „Protektion"
werden beschränkt werden und an Stelle derselben findet, Be-

dürftigkeit der Eltern vorausgesetzt, eine Aufnahme auf Prüfung
hin statt. Dem Widerstand, den diese Erweiterung der Schule
von einer Seite fand, da sie das Recht der Protektion verkürze,
wurde entgegengehalten, dass ein governor der Stiftung allerdings
500 jé?. eingezahlt habe, dafür aber das Recht erworben, Kinder
zur Aufnahme vorzuschlagen und daneben in 12 Jahren — etwa
1000 jC an Wert zurückerhalten habe.

— In den 5 Monaten, welche dem Erlass des Kinderschutz-
gesetzes vorangingen, wurden in London 430 Kinder wegen
Bettelei angezeigt. Nachdem das Gesetz in Kraft erwachsen,
betrug die Zahl solcher Kinder in 7 Monaten nur 120.

In der Schulbehörde School Board Londons kündigte
ein geistliches Mitglied an, es sei die Büdung einer kirchlichen
Schulbehörde (Church School Board) geplant, welche zeigen
werde, dass das Werk des School Board um die Hälfte der
bisherigen Kosten getan werden könne. „Aber fragt mich nur
nicht wie."

TOTENTAFEL.

f 3. Juli Dr. AZArecAt Afäfter, Professor der Mineralogie
und Geologie in Basel; verdient um die geologische Kenntnis
der Umgegend von Basel. 7. Juli Frl. £mm« MattAys, Se-
kundarlehrerin in Bern. 10. Juli LaAoA Gq/er, geb. 1822,
Lehrer in Hasel-Hittnau (Kt. Zürich). 12. Juli 5. Laer«, Pro-
fessor der Geologie an der Universität Genf.

Ausland, f 19. Juni Prof. H. 1U. Stoff, der bekannte
Verfasser der vielgelesenen Bücher über griechische und rö-
mische Mythologie. 28. Juni PAeodor .Ho/»wan», Schulrat in
Hamburg, 83 Jahre alt, von 1851 —1881 Leiter der deutschen
Lehrerversamm lungen.

LITERARISCHES.
Ölten. Die Broschüre unseres Landmannes Herr» P/arrer

Dr. -BemAard Ite'ggewAaeA über „Vergehen und Verbrechen"
ist ins Französische übersetzt worden und bei G. Bridel & C'°

in Lausanne unter dem Titel „Société, famille et criminalité"
im Druck erschienen.

Guex, Des PeeAerc/ies -PAon^tegwes et de tewr AppDcateon à

f'Hnsefgnemenf des Langues Fteantes. — Programmbeilage,
Kantonsschule Zürich, 1890.

Mit gewandter Feder kennzeichnet der neue Lausanner
Seminardirektor in dieser Arbeit die phonetische Bewegung : Führer,
Grundzüge, Ziele, Wert für die Schule. — Der erste Teil handelt
von der Phonetik als Wissenschaft, von ihrem Wesen und Fort-
schritt und vom Ideal des Phonetikers, die fremde Sprache zu
sprechen wie der Eingeborne. Interessante Detailangaben zeigen,
dass die leitenden Phonetiker diesem Ziele persönlich gar nicht
fern stehen : „ Sweet (London) parte m» afJemand des pJws correcte ;
Storm (Christiania) discourt des Aeures entières en anglais ou
en /rangais, sans g«'?/« Anglais ou un LVangats pam'enne à

découvrir s'il a decant lui mm compatriote om non ; Prautenan»
(Bonn) rappelle la langue de «SAa&espeare anre Anglais g»i
l'entendent; la prononciation de Pawl Passy (Paris) est irre-
proeAaJde" m. s. te.

Im zweiten Teile kommen die Sonanten zur Besprechung,
d. h. die Vokale und die Schmelzlaute 1, m, n, r; im dritten
die Konsonanten. Der Verfasser beschreibt kurz die französischen
Laute und verweilt ausführlicher bei einzelnen Eigentümlichkeiten
derselben (1, r, bei besondern Schwierigkeiten, mit denen der
Lernende zu kämpfen hat (offene und geschlossene Vokale;
Nasallaute ; j, ch) oder bei streitigen Ansichten der Autoritäten
(r, gn). — Der rierte und letzte Abschnitt handelt von der
Phonetik in der Sehule. Während die einen rufen: Die Phonetik
gehört nicht in die Schule hinein und andere den fremdsprach-
liehen Unterricht mit einer eingehenden Besprechung der Sprach-

organe und Sprachlaute beginnen wollen, empfiehlt der Verfasser,
als praktischer Lehrer, vor allem den goldenen Satz : OAsereer

en toutes eAoses le Juste rnllteu. Wo die Phonetik zu Hilfe
genommen werden kann, um eine schwere Aussprache zu er-
leichtern, um einer fehlerhaften vorzubeugen, um einen ein-
gewurzelten Fehler zu entfernen oder um gewisse feine
Lautunterschiede bewusst bilden zu lassen, da hat sie auch auf
jeder Stufe ihre volle Berechtigung, da sollte der Lehrer einer
fremden Sprache im stände sein, sich ihrer zu bedienen ; während
eine systematische Behandlung der Phonetik natürlich auf die
Hochschule gehört. — Gegen den Schluss seiner höchst interes-
santen und lehrreichen Arbeit spricht der Verfasser auch vom
gegenwärtig schwebenden Versuch einer vereinfachten fran-
zösischen Orthographie mit / für pA (filosofe), t für g (oxigène),
s für c oder f (forse, nasion), an! für en! (souvant, présidant), u.s.w.
Wer sich aber vergegenwärtigt, dass wir mehr mit dem Auge
lesen als mit Mund und Ohr, dass wir also das Wortbild so

ungern zerstören lassen als das Lautbild, und wer ferner bedenkt,
dass in der französischen Akademie dreissig bis vierzig Herren
sitzen, die ungefähr so konservativ sind als jene zürcherischen
Kantonsräte und Schulmänner, welche der aberkannten Fraktur-
schrift nur mit Wehmut gedenken, der wird sich wenig versprechen
von dem wohlgemeinten Versuch, eine durch die französische
Akademie gutgeheissene Orfogra/e simpJi/ee zu erhalten.

Dg.

Krass & Landois, Der MenscA M«d rfas PterracA in Wort
und Bild für den Schulunterricht in der Naturgeschichte. Mit
184 Abbildungen. 9. verbesserte Auflage. Freiburg, Herdersche
Verlagshandlung 1889. br. Fr 2. 80, geb. Fr. 3. 30.

Im Jahrgang 1888 wurde die 8. Auflage dieses Werkes
besprochen. Die vorliegende 9. Auflage zeigt nur unbedeutende

Veränderungen. Neben der Blumenbachschen Einleitung der
Menschen ist auch diejenige von Peschel-Andree aufgenommen
worden. Der Preis der neunten Auflage ist um 15 Rp. herab-
gesetzt worden. Es sei auch diese Auflage bestens empfohlen.

P. G.
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Herdersche Verlagshandlung in Freiburg im Breisgau.
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Plüss, Dr. B., Leitfaden der Naturgeschichte. loänfif." -Mineralogie. Fünfte, verbesserte Auflage. Mit vielen Abbildungen, gr. 8"
(VIII u. 298 S.) Fr. 3. 35, geb. in Halbleder mit Goldtitel Fr. 3. 90.

AwsscÄraZww# w» Pn'mörMrersMew.
Infolge Todesfalls und Demission wegen vorgerücktem Alter sind die Stellen an

der Ober- und Unterschale in Hätzingen, Kt. Glarus, neu zu besetzen. Der Gehalt
des Oberlehrers ist auf 1800 Fr., derjenige des Unterlehrers auf 1600 bis 1700 Fr.
festgesetzt. Für eine dieser Stellen ist gesanglich-musikalische Bildung erwünscht, indem
der Gewählte Gelegenheit hat, einen Männerchor zu leiten. Der Eintritt des Oberlehrers
hat nach erfolgter Wahl baldmöglichst und derjenige des Unterlehrers im Oktober 1. J.
zu geschehen.

Anmeldungen nebst Fähigkeits- und Leumunds-Zeugnissen sind bis Ende dieses
Monats dem Schulpräsidenten, Herrn Friedrich Hefti-Jenny, einzureichen.

Hätzingen, 10. Juli 1890. Der Schnlrat.

Offene Lehrerstelle.
An der Mädchenbezirksschule in Aarau wird hiemit die Stelle eines Hauptlehrers

für Mathematik und Naturwissenschaften zur Wiederbesetzung ausgeschrieben.
Die jährliche Besoldung beträgt bei höchstens 28 wöchentlichen Unterrichtsstunden

3000 Fr.
Bewerber um diese Stelle haben ihre Anmeldungen, im Begleit der reglemen-

tarisch vorgeschriebenen Zeugnisse über Alter, Studien und Leumund, allfällig sonstiger
Ausweise in literarischer und pädagogischer Beziehung und einer kurzen Darstellung
ihres bisherigen Lebens- und Bildungsganges, bis zum 31. Juli nächsthin der Bezirks-
schulpflege Aarau einzureichen.

Aaran, den 8. Juli 1890. Für die Erziehungsdirektion:
(H. R. S. 25) Stäubte Direktionssekretär.

Erziehungsrätliche Anzeige.
An der bündnerischen Kantonsschule in Chur ist die Stelle eines Lehrers der

merkantilen Abteilung neu zu besetzen. Neben den merkantilen Fächern hat der Lehrer
auch den Unterricht in den Realien oder in den modernen Fremdsprachen zu erteilen.

Die jährliche Besoldung beträgt bei 25 bis 30 wöchentlichen Unterrichtsstunden
2500 bis 3000 Fr.

Bewerber um diese Stelle haben ihre Anmeldungen in Begleit der Zeugnisse über
Älter, Studien und Leumund, allfälliger sonstiger Ausweise in literarischer und päda-
gogischer Beziehung und einer kurzen Darstellung ihres bisherigen Lebens- und Bil-
dungsganges bis zum 14. August 1. J. dem Erziehungsrate einzureichen. Amtsantritt
auf Anfang September d. J.

Char, 9. Juli 1890. Für den Erziehungsrat,
(H499Ch) Der Aktuar: Dr. P. Sprecher.

Platzpromenade Zürich.
Eine interessante und besonders für Schulen sehenswerte Summ-

Inng aller in der Schweiz vorkommenden Vögel- und Sängetierarten
in charakteristischen, naturgetreuen Gruppen. Täglich geöffnet.

Verlag von J. Huber in Frauenfeld.
Zu haften in «Wen schweiserischen ÛMcAAanrWn/i^en.*

iutenheimer, Fr., Lehr- und Lesebuch für gewerbl. Fortbildung, bearbeitet im Auftrage
des Zentralausschusses des Schweiz. Lehrervereins. Mit 259 in den Text gedruckten
Holzschnitten. 2. Aufl. 8° br. 3 Fr., geb. 3 Fr. 20 Rp.

Esechtold, J., Deutsches Lesebuch für höhere Lehranstalten der Schweiz.
Untere Stufe, solid in Halbleinwand 2 Fr. 40 Rp.

dasselbe Mittlere Stufe, - - - 3-_-Obere Stufe, br. 4 Fr., solid in ganz Leinwand geb. 5 - — -
Breitinger, H., und Fachs, J., Französisches Lesebuch für Sekundär- und Industrie-

schulen. I. Heft. 6. Aufl. geb. 1 Fr. 30 Rp. — U. Heft. 3. Aufl. Neu bearbeitet von
J. Gutersobn, Professor an der Grossh. Realschule in Karlsruhe. Kart 1 Fr. 30 Rp.

Résumé de syntaxe française d'après les meilleures grammaires. Suivi de la
conjugaison française. Deuxième édition, br. 75 Rp.

Kaufmann-Bayer, Rob., Schweizer Flora. Eine Pflanzenkunde für schweizerische Mittel-
schulen und verwandte Lehranstalten. Mit 4 lithogr. Bildern, kart. 2 Fr. 40 Rp.

Kalenderbüchlein, enthaltend das Wissenswerteste vom Kalender. Für Schule
und Haus. 80 Rp.

Gedichte in Schwyzerdütsch
werden gesucht von der Redaktion der

„Sc/ure/zemeAen jfKepemien BJäWer"
in Bern.

Stellegesuch.
Ein Lehramtskandidat, der sich nächstes

Frühjahr der Sekundarlehrerprüfung zu
unterziehen gedenkt, sucht Stellvertretung
an einer Elementar- oder Sekundärschule
während der Monate August bis und mit
Oktober. Auch Zeugnisse über mehrjährige
Lehrtätigkeit stehen zurVerfügung. Offerten
beliebe man unter Chiffre K. B. an die
Expedition dieses Blattes zu richten.

Ausschreibung einer Lehrstelle.
Die gegenwärtig nur provisorisch be-

setzte Lehrstelle an der Primarschule Höngg
soll laut Beschluss der Schulgemeinde-
Versammlung auf Beginn des Winterseme-
sters definitiv besetzt werden. Die Jahres-

besoldung beträgt, die Entschädigung für
die gesetzlichen Naturalleistungen inbe-
griffen, 2240 Fr. ohne die Alterszulage des

Staates.
Bewerber werden eingeladen, sich bis

spätestens den 25. Juli d. J. unter Bei-
legung ihrer Zeugnisse beim Präsidenten
der Primarschulpflege, Herrn Friedens-
richter Hans Grossmann in Höngg, anzu-
melden.

Höngg, den 8. Juli 1890.

Die Primarschnlpflege.

Les places de maître de dessin à l'Ecole
secondaire et à l'Ecole professionnelle de
dessin de S'-Imier. (H3444J)

Obligations: 26 heures par semaine
à l'Ecole secondaire et 12 heures à l'Ecole
professionnelle de dessin.

Traitements réunis: 2600 Frs. et
1400 Frs., soit 4000 Frs. par année sus-
ceptible d'augmentation jusqu'à 4500 Frs.
S'inscrire jusqu'au 10 Août prochain chez
le Président de l'Ecole secondaire M* Boy
de la Tour, notaire à S'-Imier.

Angenehmen Ferienaufenthalt
bietet eine landwirtschaftl. Anstalt einem
jüngern Lehrer, der geneigt wäre, gegen
Kost, Logis und Reiseentschädigung täglich
einige Unterrichtsstunden zu erteilen.

Offerten unter Chiffre If 3381 D an
Haasenstein A Vogler in Bern.

Verlag von J.Huher, Frauenfeld.
(Ihristinger, J., Mens sana in corpore

sano. Pädagogische VorträgeundStudien.
2 Fr.

Goetzinger, E., Die Durchführung der
Orthographie-Reform. 1 Fr.

Eoetscker u. Christinger, Die Gesund-
heitspflege im Alter der Schulpflichtig-
keit. 80 Rp.

Schoop, IT., Wie ist das Kunstgewerbe
in der Schweiz zu heben und zu pflegen?

1 Fr.
Zwingli, IJ., Ein Schauspiel in 5 Akten

von H.Weber. 1883. 212S. 2 Fr. 40 Rp.


	

